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Die folgenden Ausführungen stellen das Rheinland in den Mittelpunkt, weil
nach Meinung vieler Beobachter die Einflüsse der Französischen Revolution in
dieser Frankreich am nächsten liegenden Region Deutschlands sich besonders
deutlich bemerkbar gemacht haben. Schon der große französische Revolu¬
tionsforscher Alexis de Tocqueville bemerkte deshalb, daß die „Gegenden
Deutschlands, wo sich die revolutionären Leidenschaften Frankreichs zuerst
ausgebreitet und stets am heftigsten geregt" hätten, größtenteils im Rheinland
lägen, während die Teile Deutschlands, die diesen Leidenschaften am längsten
unzugänglich blieben, die ökonomisch rückständigen Gebiete Deutschlands im
Osten gewesen seien (Tocqueville 1856/1978, S. 42). Wenn auch die moderne
Jakobinerforschung diese Behauptung inzwischen bestritten und teilweise auch
korrigiert hat (zuletzt Haasis 1988), so ist doch zweifellos das Rheinland vom
Widerhall der Revolution im Nachbarland besonders betroffen gewesen. Al¬
lerdings ist fraglich, ob diese Feststellung auch für Schule und Lehrer gilt.
In dem poütisch außerordentlich zersplitterten, aber wirtschaftlich entwickel¬
ten Rheinland hatte sich bereits im letzten Jahrzehnt vor der Revolution eine
von den Ideen der Aufklärung gespeiste öffentliche Diskussion entwickelt, die
auch Probleme der Bildung und Erziehung, weniger allerdings der Schule,
berührt hatte. Ihre gesellschaftliche Verfestigung hatte diese Diskussion in den
Freimaurer- und Illuminatenlogen, aber auch in den Lesegesellschaften gefun¬
den, die seit den 1770er Jahren in rheinischen Städten gegründet worden
waren. 1775 zum Beispiel war in Elberfeld die Gründung einer „Geschlossenen
Lesegesellschaft" erfolgt, 1781 war eine derartige Gesellschaft in Mainz, 1783
in Aachen, im selben Jahr auch in Koblenz, 1787 in Bonn gegründet worden
(Illner 1982, S. 39ff.). In Köln war die Entwicklung etwas zurückgeblieben,
dort war 1784 nur eine von Privatleuten betriebene „Leihbibliothek" eröffnet
worden, die es in Düsseldorf bereits seit 1770 gab (Weidenhaupt 1988, S. 244).
Jung-Stilling, Mitgüed der Elberfelder Lesegesellschaft, hatte knapp das Ziel
dieser „Sozietäten" formuliert: „eine Veredlung des Menschen durch Vermeh¬
rung seiner Kenntnisse und Verfeinerung seiner Sitten" (Illner 1982, S. 33).
Dazu sollten eine Bibliothek, die nur den Mitgüedern der Gesellschaft offen¬
stand, regelmäßig stattfindende Vorträge und eine gemeinsame Mahlzeit in
geseüigem Kreis dienen. Die hohen finanziellen Beiträge für Mitgheder der
Lesegesellschaft in Elberfeld und in anderen Städten üeßen diese Form gesel-
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üger Aufklärung zwar nur einer dünnen Schicht des rheinischen Bürgertums
zuteil werden. Aber da die Gesellschaften auf „Gelehrte" in ihren Reihen nicht
verzichten konnten, hatten Ärzte, Pfarrer und „Predigtamtskandidaten", die
bis zur Berufung in ein Pfarramt an den zahlreichen rheinischen Lateinschulen
Dienst taten, bedeutend weniger zu zahlen, wenn sie sich verpflichteten, aktiv
-
das heißt durch eigene Vorträge und Schriften - zur Bildung und Aufklärung
aller Mitgheder der Gesellschaft beizutragen. Lehrer an Elementarschulen
nahmen an dieser neuen, „assoziativen" Organisation der GeseUschaft nicht
teil.
Die Titel der Elberfelder Vorträge sind überliefert (Carnap 1863, S. 65ff.). Es
sind neben theologischen und naturwissenschaftlichen, sowie platt moralisie¬
renden Themen auch bildungspolitische Probleme, die abgehandelt wurden.
Verschiedene Vorträge eines Pfarrers behandelten zum Beispiel die „Erzie¬
hung der Jugend", andere die „Aufklärung". Auch Predigtamtskandidaten
finden sich als Vortragende in diesen Gesellschaften, in denen dem „Gespräch
über Erziehung" große Bedeutung zugemessen wurde.
Aus der Bonner Lesegesellschaft ist die Rede eines Mitgliedes „Über den
Zustand des Geisteslebens in Bonn" überüefert, die am 2. Dezember 1789
gehalten wurde (Hansen 1931, S. 490f.). In ihr wird in deutlicher Abgrenzung
zu dem Gedanken einer Verwirklichung von Aufklärung mittels Revolution die
Überzeugung erkennbar, daß die Erziehung und Aufklärung der GeseUschaft
ein nur durch Arbeit ermöglichter Prozeß sei, der die „Wiederherstellung der
Wissenschaft und die Verfeinerung des Geschmacks, der Sitten und Lebensart"
zum Ziel haben müsse. An der Spitze der „Erziehungsarbeiter" stehe der
aufgeklärte Fürst (in diesem Fall der Erzbischof Max Franz von Köln, ein
Bruder des österreichischen Kaisers Joseph IL). Die Aufklärung als Arbeits¬
prozeß für die Gesellschaft wurde mit der Erziehung des Individuums
verknüpft, insofern die gesellschaftliche Wertschätzung von Rationaütät, Wis¬
senschaft und Kultur, die Beseitigung von Unwissenheit und Vorurteilen den
individuellen Menschen zur Einsicht in das „wahre Interesse seiner Existenz"
bringen könne. Agent dieses prinzipiell unabgeschlossenen und unbegrenzten
Prozesses, der nicht nurjunge Menschenund nicht allein Angehörige bestimm¬
ter Stände anzusprechen hatte, sondern „allgemein" sei, war deshalb auch
nicht die Schule. Es war vielmehr die „Assoziation", der mit Bildungsaufgaben
befaßte geseUschaftüche Verein, in dem sich die Gesellschaft zum Zweck der
eigenen Aufklärung und Bildung selbst organisierte und ihre eigene Aufklä¬
rung betrieb.
Auch über die Methodik einer in Vereinen und Gesellschaften erarbeiteten
Bildung und Aufklärung machte sich der Redner Gedanken. Die „sanfte Wir¬
kung des lebenden Beispiels und ein Wohlgefallen am Schönen und Guten"
sollten ihre Kraft entfalten, wobei „Bilder und Statuen" als Darstellungen eben
dieses Schönen und Guten, aber auch als Erinnerung an historische Beispiele
aufgeklärten Lebens und Wirkens das „wirksamste Mittel" seien. Schon in der
Antike habe sich der Künstler bemüht, durch „Statuen und Bilder ... seine
Mitbürger zum Gefühle großer Charaktere zu gewöhnen". Der aufgeklärte
Landesfürst war dann über den Protektor der Bildungsvereine hinaus vor allem
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„lehrendes Beispiel" und als solches erster Erzieher seiner Landeskinder. Sei¬
ne Funktion als Erziehungsarbeiterwurde damit differenziert, zwarwurde er in
den Erziehungsprozeß eingebunden, stand aber gleichzeitig über diesem. Die
an geseUschaftücher wie individueUer Bildung und Aufklärung arbeitende so¬
ziale Bewegung bedurfte eines weiteren Lehrers nicht, seine Aufgabe erfuhr in
dem Gespräch über Erziehung und Büdung keine Erwähnung.
Aber konnte die sich in Vereinen organisierende bürgerhche Gesellschaft wirk¬
üch alle Interessierten ansprechen und erfassen? Waren es nicht nur dünne
großbürgerüche Schichten, die sich für den Prozeß der Büdung gewinnen Ue-
ßen? Die LesegeseUschaft in Elberfeld beispielsweise besaß zwischen 40 und 50
Mitgheder, die größere Bonner Gesellschaft konnte mit 100 Mitgüedern rech¬
nen, die Mainzer sogar mit 300. Deshalb wurde in Bonn 1789 der Vorschlag
gemacht, „die LesegeseUschaft könne ihren eingeschränkten Wirkungskreis
erweitern und die Lichtstrahlen der Aufklärung auch außer unserer Vaterstadt
sehr leicht verbreiten, wenn mehrere Mitglieder sich näher verbinden und mit
gemeinschaftlichen Kräften ein periodisches Werk bearbeiten und dabei die
vorhandenen Journale, litterarischen Zeitungen und gemeinnützigen Werke
auszugsweise benützen wollten. Diese periodischen Schriften können den Pfar¬
rern und Beamten auf dem Lande um einen wohlfeilen Preis geüefert werden"
(Hansen 1931, S. 494).
Der Plan einer Aufklärung und Bildung mittels einer aufgeklärten Presse kam
in Bonn trotz des Vorschlags nicht zur Ausführung, hingegen in Köln, wo J. L.
Thelen, Professor der Philosophie am Laurentianer-Gymnasium, schon 1785
einen „Plan zur Herausgabe einer Zeitschrift zur Verbreitung wahrer philoso¬
phischer Aufklärung" veröffenthcht (Hansen 1931, S. 96ff.) und angekündigt
hatte, eine „genaue Kenntms der Kirche und des Staates" zu verbreiten, um die
Menschen „zu guten Christen und guten Bürgern" auszubilden. Der hier nur
dürftig verkleidete Utiütarismus eines eng gefaßten Aufklärungsbegriffs wurde
darin deutüch, daß der Verfasser des Prospekts auf die spätere Verwendung des
gelernten Wissens den größten Wert legte: neben einer „Sittenlehre", die die
Verwendung des erlernten Wissens steuern soüte, wurde die Unterweisung in
der „Redekunst" angekündigt. Sie vor aUem sollte die Leser der Zeitschrift und
Rezipienten des vermittelten Wissens zur wirkungsvollen Äußerung ihrer
Kenntnisse und Urteile befähigen, damit die Aufklärung ihren Trägern auch
etwas einbringe.
Die monatlich erscheinende Zeitschrift Thelens mit dem Titel „Jugendphilo¬
sophie zur Aufklärung des Verstandes und Besserung des Herzens" ist
vermutlich noch 1786 eingegangen. Das einzige erhaltene Exemplar enthält
einen Aufsatz „Zeugnisse der größten Geister von den Vorteilen der christli¬
chen Rehgion" (Hansen 1931, S. 129ff.), eine Sammlung von Zitaten aus den
Werken bedeutender französischer und engüscher Philosophen über die auf¬
klärerischen Qualitäten der christüchen Rehgion. Diese habe zum Beispiel
eine „Sanftheit der Sitten" bewirkt, auch den „Blutdurst der Menschen" gestillt
und zu einer „Verminderung der Revolutionen" beigetragen. Statt Aufklärung
findet man also eine Apologie der christüchen Rehgion angesichts scharfer
Angriffe einzelner Aufklärer auf Reügion und Kirche, die das Christentum
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gerade zum Träger aufklärungsfeindlicher Tendenzen und Kräfte erklärt hat¬
ten. Ob dieser apologetische Aufsatz von dem weitgehend aufklärungsfeind-
üchen Geist an den Kölner Schulen Aufschluß gibt, sei dahingestellt. Daß Köln
für diesen Geist im Rheinland bekannt war, ist unstrittig. Kurz vor Ausbruch
der Französischen Revolution hatte es einen neuen Beweis dafür gegeben, als
die Bitte Kölner Protestanten, in der Reichsstadt ein Bethaus errichten und
stille Andachten dort feiern zu dürfen, vom Rat der Stadt zwar positiv, von den
Zünften und der Bevölkerung aber abschlägig beschieden worden war.
Die nur kurz erscheinende Zeitschrift des Kölner Professors konnte nicht zum
Sammelpunkt einer Lehrerbewegung in Köln werden. Andere rheinische Zeit¬
schriften mit einer längeren Erscheinungsdauer - Hansen zählte 1931
insgesamt 23 regelmäßig erscheinende rheinische Periodika (Hansen 1931,
Einleitung S. 23ff.) - nahmen insgesamt nur wenig am allgemeinen Gespräch
über Erziehung und Bildung teil. So fand die seit 1770 geführte rheinische
Diskussion über Bildung, Erziehung und Aufklärung ohne Lehrer und an der
Schule vorbei statt. Die Aufklärung und Bildung der Gesellschaft vollzog sich
zumindest in ihrem programmatischen Teil in Sozietäten und Vereinen, an
denen einzelne Lehrer an Lateinschulen, Geistüche in den ehemaügen Jesui¬
tenschulen - der Orden war 1773 aufgehoben worden - und evangelische
Predigtamtskandidaten, wenn überhaupt, nur am Rande teilnahmen.
Aber auch die bestehende Schule konnte zum Vehikel der Aufklärung werden,
wenn sie - nicht als Folge aufklärerischen Bemühens in den Logen und Lese-
gesellschaften - von einer aufgeklärten Obrigkeit reformiert wurde. Eine
derartige Reform der Schule wurde 1770 im Erzbistum Mainz mit dem Aufbau
einer staatüchen Schulkommission und einer vom Staat eingerichteten Schul¬
lehrer-Akademie begonnen. Auch im Erzstift Trier und seinen Gymnasien in
Koblenz und Trier sind aufklärerische Einflüsse auf die Gymnasien feststeübar,
für beide Schulen entwickelte eine 1780 eingerichtete staathche Schulkommis¬
sion unter dem Vorsitz des Freiherrn Friedrich von Dalberg 1785 einen
detailüerten Lehrplan.
Als die Französische Revolution ausbrach, hatte mithin die öffentüche Erör¬
terung über Bildung und Aufklärung im Rheinland zwar eine überraschende
Breite gewonnen, aber nur wenig konkrete Wirkung gehabt. Die seit 1794
permanente französische Besetzung der linksrheinischen Gebiete führte 1798
zur französischen Annexion und zur Einrichtung des französischen Verwal-
tungs- und damit auch eines gestuften staatlichen Schulsystem. Alle bestehen¬
den Schulen und Universitäten auf dem Unken Rheinufer wurden aufgehoben
und an ihre Stelle nach französischem Muster Primär-, Sekundär- und Zentral-
sowie Spezialschulen errichtet. Die mit Frankreich kollaborierenden Schul¬
männer versuchten, in den neuen Schulen eine von den Gedanken der
deutschen Aufklärung, vor aUem Kants, und vom Humanismus durchsetzte
Pädagogik einzuführen (Hansen 1938, S. 880ff.). Häufig büeben derartige
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Bemühungen ebenso wie die Errichtung der neuen Schulen selbst im Planungs¬
stadium stecken.
Bevor die französische Verwaltung eine Neuorganisation der Schulen unter
staatücher Regie in Angriff nahm, war im französisch besetzten Köln der Plan
aufgetaucht, eine LesegeseUschaft zu gründen, um „diejenige Geistesbildung
zu befördern", die zur Ausübung des geplanten französischen Verfassungssy¬
stems notwendig sei. Die französische Repubük wolle - so der Verfasser, der
Kölner Arzt Constanttn d'hame, trotz seines französischen Namens ein Köl¬
ner Bürger, hier 1767 geboren und 1794 nach Studien in Wien an der Kölner
Universität zum Doktor promoviert - auch im Land zwischen Rhein und Maas
die Einführung einer demokratischen Verfassung, und um „diese gut ausüben
zu können, wird bei dem wählenden Bürger manches erfordert, was man bei
einer großen Anzahl der Bewohner Kölns ... vergebens suchen dürfte". Um
die „gebildete Vernunft" der Bürger zu wecken und zu formen, sei die alte
Universität nicht in der Lage; „das Beste für den Augenbhck wäre eine Lese¬
geseUschaft" (Hansen 1938, S. 140f.).
Bemerkenswert erscheint hier, daß Bildung in dem Kölner Konzept eine be¬
stimmte, auf staatsbürgerliche Befähigung zielende Richtung erhielt. Die
allgemeine, an „Wissenschaften" und „Sittlichkeit" orientierte Aufklärung des
individuellen Menschen wie der Gesellschaft wurde nicht mehr erwähnt; sie
war zu wenig im politischen Raum verankert und von der poütischen Entwick¬
lung beiseite gedrängt worden. Aber auch die Schule als Ort einer derartigen
Befähigung findet keine Erwähnung. Sie wird zwar nicht ausgeschlossen, aber
ihre Möghchkeit, die ganze Gesellschaft auszubilden, erscheint doch sehr be¬
grenzt. Auch die geplante LesegeseUschaft sei kaum in der Lage, das „ganze
Volk" zu erfassen. Dafür müsse eine Zeitschrift herausgegeben werden, die
„passende Aufsätze für das Volk" enthielte. Diesem Konzept lag der Gedanke
zugrunde, der auch an anderer Stehe auftaucht (Kuhn 1976, S. 43f.): Um eine
unkontrolüerte, zur Radikalisierung neigende Beeinflussung des Volkes durch
die französische Besatzung und die Revolution zu verhindern, müsse das Volk
gebildet und auf die Segnungen der Freiheit vorbereitet werden. Diese Bildung
war dazu bestimmt, einer „schlechten Verwaltung des öffentüchen Schatzes",
vor allem aber einem „Volksfanatismus" vorzubeugen; sie soUte helfen, die
Wirkungen der Revolution zu begrenzen und zu dosieren - man wird sie des¬
halb als prinzipiell antiaufklärerisch bezeichnen können. Trotz der Zustim¬
mung des Kölner Magistrats zu diesem Projekt kam keine LesegeseUschaft in
Köln zustande, weil der Plan 1798 überroUt wurde von der direkten politischen
Betätigung der Kölner Bevölkerung - ohne entsprechende Ausbildung - in
pohtischen Klubs und Zirkeln, die den VorsteUungen der Besatzungsmacht
mehr entgegenkamen und deshalb von ihr unterstützt wurden.
Rechtsrheinisch dagegen konnte die in Vereinen und GeseUschaften auftreten¬
de soziale Bildungsbewegung selbst, ohne obrigkeitliche Hilfe, den Bildungs¬
prozeß der GeseUschaft in der Schule institutionaüsieren, zum Beispiel in
Elberfeld (zu den Schulverhältnissen im Wuppertal vgl. Wittmütz 1981). Dort
war, nach Briefen eines französischen Emigranten, bereits vor 1793 eine „Er¬
ziehungsanstalt fürjunge Leute, von einem Gelehrten namens Weissenstein ...
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und einem Kaufmann Cordts aus Hamburg errichtet worden" (Huck/Reu¬
lecke 1978, S. 78ff.). Der Hauptzweck dieses Instituts ginge, so berichtet
der
Informant, „zwar vorzüglich auf die Erziehung und Bildung
der jungen Leute,
die sich dem Kaufmannsstande widmen sollen, schränkt sich aber
noch nicht
bloß auf das ein, was einem Kaufmann zu wissen unentbehrlich
und nöthig ist;
sondern beabsichtigt auch zugleich das, was zur vollkommenen Bildung
des
Geistes und Herzens junger Leute erfordert wird" (Pott 1987, S. 41 ff.).
Eine berufsspezifische kaufmännische Ausbildung, die der realen
sozioökono-
mischen Entwicklung entsprach und auf ein konkretes Bedürfnis antwortete,
wurde mit dem älteren Konzept einer breiten aufgeklärten Bildung verbunden
und zum Gegenstand einer privaten Schule und kaufmännischen
Erwerbsstre¬
bens gemacht. Dieses trat nicht nur in Konkurrenz zu der
am Ort bestehenden
herkömmüchen Lateinschule, sondern entfaltete auch eine die engen Grenzen
der Stadt überschreitende Wirksamkeit und war ökonomisch offensichtlich
sehr erfolgreich. Bildung und Ausbildung wurden zum einträglichen Geschäft,
das nur durch den frühen Tod eines der Schulinhaber 1802 beendet
wurde.
1804 wurde in Elberfeld ein ähnliches Unternehmen begonnen, ebenfalls
als
private Initiative und diesmal gestützt auf die
assoziative Verbindung reicher
Bürger, die der Gründung einer „Lehranstalt für
Kinder aus den höheren
Ständen" ihre finanzieUe Unterstützung gaben. Das Bildungsangebot dieser
Schule war nicht ausschheßüch, noch nicht einmal überwiegend auf das Aus¬
bildungsbedürfnis einer kaufmännisch oder gewerbhch tätigen Bevölkerung
abgesteUt, sondern kam vielfältigen, breit gefächerten Bildungsinteressen
ei¬
ner gehobenen bürgerüchen Schicht entgegen, die sich
bereits 30 Jahre zuvor in
der „Geschlossenen LesegeseUschaft" gezeigt hatten und jetzt einen
festeren
Rahmen erstrebten. Neben einem breiten Angebot an „Wissenschaften" ohne
die alten Sprachen wurde auch „Religions- und Sittenlehre" gegeben. Bildung
gewann hier einen nicht nur lebenspraktischen,
an beruflicher Verwendung
orientierten Sinn, sondern wurde auch an Rationahtät, Vernunft, Anschauung
und Erfahrung, Sitthchkeit und Geschmack gebunden. Der
Reaüsmus dieser
Aufklärung sprach im Wuppertal viele an, weil er auch als bildungsgeschicht-
üche Konsequenz eines Pietismus zu begreifen war, der im
Verstehen der Welt
und in der Befähigung zum Handeln in ihr den WiUen Gottes auszuführen
glaubte. An die Spitze dieser Schule trat Johann
Friedrich Wilberg, ein
Lehrer aus dem Seminar Heckers in Berlin und aus der Schule
des Freiherrn
Von Rochow in Rekahn. Elberfelder Bürger hatten ihn bereits 1802 von
seiner
Tätigkeit an der Dorfschule des Grafen Von Der Recke abgeworben
und als
Inspektor und Lehrer des neuen kommunalen Armenhauses eingestellt.
Allem Anschein nach beginnt mit Wilberg eine eigentliche Lehrerbewegung
im Rheinland, wenn diese auch auf das Wuppertal und angrenzende Gebiete
beschränkt blieb. Am 1. Februar 1806, kurz vor der französischen Herrschafts¬
übernahme im Herzogtum Berg im (März 1806), lud Wilberg die Lehrer
der
Wupperstädte Elberfeld und Barmen zum erstenmal zu „Unterhaltungen"
ein,
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die zunächst nichts anderes waren als Fortbildungsangebote für Lehrer an
Elementarschulen, die häufig selbst nur über elementare Kenntnisse verfügten
und sich mit methodischen oder didaktischen Fragen wenig oder nie beschäftigt
hatten. Von jenem Samstagnachmittag an bis zum 25. Oktober 1834, also 28
Jahre lang, versammelten sich samstags in eineniRaum einer Elberfelder Ele¬
mentarschule etwa 50 bis 60 Lehrer (Zahlen nach Diesterweg 1870, S. 32)
sowie „Hülfs-" und „Unterlehrer" und erörterten unter Wilbergs Leitung di¬
daktische und methodische Fragen des Unterrichts und überhaupt aUe
drängenden Probleme der Schule, der Erziehung und des Lehrberufs. Diese
Lehrertreffen dienten der Kontaktaufnahme zwischen Angehörigen eines Be¬
rufes, dessen geseUschaftüches Ansehen gering, dessen Träger häufig von
existenzieller und materieUer Not, dessen Arbeit weitgehend von Vereinzelung
bestimmt war.
Die von Wilberg angeregten und geleiteten Lehrertreffen gaben die Möghch¬
keit zur Selbstverständigung über berufsständische und geseUschaftspohtische
Fragen und zur Ausbildung eines Gruppenbewußtseins. Die Lehrer selbst wie
die Gesellschaft auch mußten von der Bedeutung des Lehrberufs und der
Schule überzeugt werden, und dafür wiederum war die kontinuierhche Selbst¬
bildung und Fortbildung der Lehrer wichtig, die ihnen das Gefühl von
Professionalität vermittelte. Es wird von Wilberg berichtet, daß „aUe seine
Reden, die er an Lehrer hielt, nur von drei Gegenständen handelten, von der
Erhabenheit der menschüchen Bestimmung, von der Wichtigkeit der Erzie¬
hung und von der Würde des Lehramtes" (Jorde 1903, S. 401). Bezeichnen¬
derweise entstand die Lehrerbewegung in einem Raum, in dem sich eine
ausschließlich von der gesellschaftlichen Bewegunggeförderte, obrigkeits- und
staatsfreie Schule entwickelt hatte, die sich im Konkurrenzkampf anderer ge-
seUschafthcher Gruppen und Institutionen durchsetzen und erhalten mußte.
In seinem Tagebuch hat Diesterweg, der von 1818 bis 1820 an der reformierten
Lateinschule in Elberfeld unterrichtete und die WiLBERGschen Lehrerkonfe¬
renzen besuchte, deren Verlauf beschrieben:
„Dieser Schulpfleger (es war Wilberg in Elberfeld) versammelt jeden Sonnabend
Nachmittags 1 Uhr die Elementarlehrer aus seiner Umgebung. Obgleich keiner an
diesen Versammlungen Theil zu nehmen gezwungen wird, ... so beträgt die Zahl der
Theilnehmer gewöhnhch gegen 50, oft 60. Einige eifrige Lehrer lassen es sich nicht
verdrießen, einen Weg von 3 Stunden zurückzulegen, und aUe stehen im Amte, ent¬
weder als Inhaber einer Schule oder als Gehülfen. Während der Zeit, daß ich
Gelegenheit hatte, die Versammlungen zu besuchen, umfaßten dreierlei Gegenstände
die jedesmalige Beschäftigung von 2-5 Uhr. Zuerst wurden einige Sätze diktirt, deren
Inhalt in wichtigen, das Lehramt bezeugenden Wahrheiten bestand; Sätze, welche
Gelegenheit darboten, mancherlei praktische Bemerkungen über Sprache hinzuzufü¬
gen; Sätze, welche nach und nach einen pädagogischen Katechismus bildeten. Hierauf
folgte zu damaliger Zeit ein Cursus der Geographie, mit Benutzung der von der Preu¬
ßischen Regierung diesem Schulvereine geschenkten Düsseldorfer Karten ... In letzter
Stunde wurde eine Stelle aus einem Werke Dinters gelesen. Doch was sage ich? Ge¬
lesen, wahrüch nicht. Dieser Ausdruck bezeichnet eine mechanische Verrichtung, ein
schulmäßiges Kunststück - hier in dieser Versammlung war nichts mechanisch, nichts
pedantisch. Doch wie wollte ich Ihnen Alles das beschreiben, welche Geistesfunken
hier ausgestreut, wie Geist, Gemüth hier so kräftig und erquickend belebt wurden...
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Der Schulpfleger theilte aus der Fülle seiner Erfahrungen das Wissenswürdigste mit,
fern von allen theoretischen Speculationen; alles war aus dem Leben selbst gegriffen
und veranlaßte die Lehrer, mit Freimüthigkeit ihre Erfahrungen dagegen zu halten ...
und so entstanden die lehrreichsten Dialoge und interessantesten Discussionen" (Dis-
terweg 1870, S. 32ff.).
Man hat abwertend von der „Selbstveredelung" der Lehrer in derartigen Leh¬
rerkonferenzen gesprochen (Thien 1984, S. 164), dabei aber nicht genügend
gewürdigt, daß die Konstitution der Lehrer als gesellschaftüch relevante Grup¬
pe nur über eine Professionalisierung ihrer Tätigkeit gehen
konnte. Dafür
waren die Lehrerkonferenzen ein wichtiges Mittel - vor aller staatlichen Schul¬
politik.
Welches pädagogisch-politische Denken in dieser frühen rheinischen Lehrer¬
bewegung herrschte, in der
- wenn wir den von Wilbergs Lehrgaben oft stark
beeindruckten Zeitgenossen glauben können
- Wilberg vor allem eine von
großer Anschauüchkeit geprägte Lehrmethode zu vermitteln
sich bemühte,
wird aus den Schilderungen nur ungefähr deutlich, es muß vor allem aus seinem
Werk erschlossen werden. Wennman eine BemerkungDiesterwegs, Wilberg
habe im Reügionsunterricht eine „entwickelnde Katechetik" (Diester-
weg/Heuser/Fuchs 1847, S. 14) gepflegt, auch auf andere Fächer ausdehnt, ist
anzunehmen, daß Wilberg in fragend-entwickelnder Methodik, darin Sokra-
tes' Mäeutik folgend, ein Meister war. Diesterweg nennt denn auch in seinem
Tagebuch in Anspielung auf Wilberg den Lehrer eine Hebamme (Diesterweg
1870, S. 15). Die aufklärerische Idee, daß die Menschen nicht nur zur Erkennt¬
nis fähig seien, sondern wesentliche Stücke davon auch bereits schlummernd
in
sich trügen, lag dieser Methode zugrunde. Ziel war die „Entwicklung
der
Verstandestätigkeit" des Schülers und dessen Einsicht in die Rationalität
der
Welt, die in Zahl, Form und Begriff deutüch wurde und die ihn zum Handeln
als
Bürger in der Welt befähigte. Schheßhch muß die „ethische Kraft"
erwähnt
werden, die Wilberg in seinem Unterricht erzeugte. Diesterweg spricht von
seiner „Aufregung der Gefühle für das Edle und Gute" (Diesterweg/Heu-
ser/Fuchs 1847, S. 13), was diesen Tatbestand bezeichnet und was vor allem im
Fach Religion geschah, in dem Wilberg Schüler und gelegenthch auch
Er¬
wachsene, die in seine Stunden kamen, mit einer derartigen Wärme und
Inbrunst ansprach, daß viele Zuhörer in Tränen ausbrachen. Religion war
die
natürliche Sache des Herzens, nicht die Exegese der Bibel und einer daran
anknüpfenden Dogmatik. Das verbreitete Urteil, mit Wilberg habe
die päd¬
agogische Aufklärung in die Elementarschulen des Wuppertals Einzug
gehalten, erweist sich gerade an den Lehrerkonferenzen als richtig.
Die Volks¬
schule sollte eine Stätte der Aufklärung und des selbsttätigen Denkens und
Handelns der Schüler werden, aber auch der natürlichen Religion und Fröm¬
migkeit.
Auch die poütischen Ideen der von Wilberg geleiteten Lehrerbewegung
und
das politische Engagement ihres Leiters sind von den Zeitgenossen
nur ange¬
deutet worden. Diesterweg erwähnt (Diesterweg/Heuser/Fuchs 1847,
S. 124), Wilberg habe, anders als die übrigen Lehrer, sofort die Bedeutung
der
Ermordung Kotzebues 1819 durch den Studenten Sand erkannt
und über den
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Ausbruch der poütischen und pädagogischen Reaktion nach dem Mord mit den
Lehrern diskutiert. Seine an der Aufklärung orientierte, soziale Mobiütät wie
poütische Emanzipation fördernde Pädagogik mußte mit der Reaktion in Kon¬
flikt geraten, wenn diese die Volksschule nur für die Erziehung zu
„Frömmigkeit, Gottesfurcht und christlicher Demuth" (so der Wortlaut eines
Zirkular-Reskripts von 1822; zit. Titze 1973, S. 125) einsetzen wollte und das
Erlernen vorgefertigten Wissens statt der Entwicklung individueller Kräfte
propagierte. Wilberg hat sich aUerdings nie öffentüch gegen Ludolph Von
Beckedorff, dem 1820 die Zuständigkeit im Berhner Kultusministerium für
das Seminar- und Volksschulwesen anvertraut wurde und der die Seele der
pädagogischen Reaktion in Preußen war, geäußert.
Andererseits ist bei Wilberg doch auch eine sozial konservative Haltung be¬
merkbar, die - wenn nicht aUes trügt - die Elberfelder Lehrerbewegung
ebenfalls kennzeichnete. Er veröffentüchte 1829 eine kleine Schrift „Über
Schulen", die seine konservative Haltung ebenfaUs deutüch macht. Darin be¬
zog Wilberg unter anderem zu der in Elberfeld geplanten Realschule Stellung
und befürwortete eine „reale" Bildung, weil diese direkt auf das bürgerliche
Leben bezogen sei und weil sie - anders als das Gymnasium - nicht als Motor
sozialer Mobilität wirke. Die Realschule wurde gutgeheißen als Mittel zur
Stabilisierung einer durch Bildung in Bewegung geratenen GeseUschaft, weil
sie Schüler an das Bürgerliche der menschlichen Existenz binde und nicht auf
ein geistiges Reich verweise, das der Gegenwart in vielem widerspreche bzw.
diese Gegenwart als korrekturbedürftig erscheinen lasse.
So ist das von ihrem Leiter vermittelte Bild dieser frühen Lehrerbewegung
zwiespältig: neben einer aus Aufklärung und Philanthropinismus erwachsenen
Pädagogik steht ein gesellschaftücher und wohl auch pohtischer Konservatis¬
mus, der aus einer konservativen Interpretation einer natürüchen Ordnung
kommt und die emanzipatorischen und mobilisierenden Wirkungen des Un¬
terrichts und der Schule nicht recht wahrzunehmen scheint.
Lehrerkonferenzen ähnlich denjenigen Wilbergs in Elberfeld sind zwar auch
aus anderen rheinischen Städten überliefert, allerdings erst später und mit
anderem, „offiziellerem", das heißt staatüchem Charakter. In Köln etwa sam¬
melt Carl Friedrich August Grashof, der nach der Befreiung von der
napoleonischen Herrschaft eingesetzte „Direktor des öffentüchen Unterrichts
für das Generalgouvernement Niederrhein", 1814 die Lehrer der Stadt und
hielt mit ihnen mehrere Fortbildungslehrgänge ab, um methodische Unzuläng¬
lichkeiten auszugleichen (Apel 1984, S. 46f.). Durch die Person ihres Leiters
gewannen diese Konferenzen den Charakter einer von der staatüchen Unter¬
richtsverwaltung veranstalteten Fortbildung und können deshalb nur bedingt
mit der „freien" Elberfelder Lehrerbewegung vergüchen werden. In Düssel¬
dorf war noch in der Franzosenzeit ein pädagogischer Kurs für Lehrer an
Elementarschulen veranstaltet worden (Weidenhaupt 1988, S. 344). 1820 wur¬
de in Remscheid anläßüch einer Feier zu Ehren des fünfzigjährigen
Dienstjubiläums des Lehrers Daniel Schürmann ein überregionaler „ber¬
gisch-märkischer Lehrerverein" gegründet, der in den folgenden Jahren
„Lehrerfeste" veranstaltete, aber auch Lehrerfortbildung organisierte und als
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freie Assoziation erste standespoütische „Einwendungen" - von Forderungen
kann man kaum sprechen - gegen inzwischen eingerissene Praktiken erhob.
TV.
Durch Wilberg wurde Diesterweg in die Probleme der Volksbildungsarbeit
eingeführt, wobei die Lehrerkonferenzen sicherüch die entscheidende Roüe
spielten. Nach einer von Spannungen zu seinem „gleichberechtigten Vorge¬
setzten" Seelbach an der Elberfelder Rektoratsschule nicht freien zweijähri¬
gen Tätigkeit ging er als Leiter und zunächst einziger Lehrer an das neu
eingerichtete Lehrerseminar in Moers. Das Moerser Seminar wurde seit dem
ersten Stiftungs-Jahresfest, das dort am 3Juü 1821 gefeiert wurde, zum Mit¬
telpunkt von Lehrerfesten und -Zusammenkünften, sein Leiter wurde der
Sprecher einer „rheinischen Lehrerbewegung". Schon am ersten Stiftungsfest
hielt Diesterweg eine der insgesamt acht Ansprachen (Diesterweg 1870,
S. 59ff.), eine weitere erhaltene Rede stammt von einem unbekannten Semi¬
naristen.
Diesterwegs Rede beginnt mit der Ermunterung an seine Zuhörer und
Schüler, ihr zukünftiges Lehramt als einen nicht nur geseUschaftlich wichtigen,
sondern auch den Lehrer ausfüllenden und befriedigenden Berufzu verstehen
und ihn mit Dankbarkeit zu ergreifen und auszuüben, weil die Lehrer „Bild¬
ner.
..,
Meister des heranwachsenden Menschengeschlechts" sind, weil sie die
jungen Menschen zu wahrem Menschsein befähigen und damit gewissermaßen
Gottes Schöpfung erst vollenden. Um dieser großen Verantwortung gerecht zu
werden, bedürfe es in der Ausbildung wie im späteren Beruf dauernden Flei¬
ßes, fortwährender Anstrengung und Mühe, unablässiger Arbeit, aber auch
tiefer Frömmigkeit, die sich nicht nur in Worten, sondern auch in Taten zu
äußern habe, und einer „Fröhüchkeit des Herzens", die aus dem Bewußtsein
der Bedeutung der tagtägüchen Arbeit entspringe. Diesterweg machte also
die Ausfüllung des Lehramts abhängig von individueUen Eigenschaften, nicht
von politischen oder gesellschaftlichen Konstellationen. Diese erscheinen viel¬
mehr in seinen Ausführungen überhaupt nicht, vielleicht mit Rücksicht auf
scharfe Beobachter in Berlin - seine Stellung am Seminar war noch nicht
definitiv bestätigt worden.
Die kurze Rede eines unbekannten Seminaristen (Diesterweg 1870, S. 58f.)
entfernte sich ein wenig von dem bei Diesterweg angeschlagenen Tenor. Zum
Unterschied von Diesterweg hob der Redner nicht auf die wahre Menschwer¬
dung durch Erziehung ab, sondern betonte statt dessen die an die Lehrer
gestellten „Erwartungen des Vaterlandes" und damit nationale Bildungs- und
Erziehungsziele - die nationale Erhebung gegen Napoleon und das Fest der
Burschenschaften auf der Wartburg 1817 lagen erst kurze Zeit zurück, die
nationale Stimmung ging weiterhin hoch.
Die Herausgabe einer schulischen Problemen gewidmeten Zeitschrift, den
„Rheinischen Blättern für Erziehung und Unterricht" (seit 1827, bis 1829 bei
Scherz in Schwelm, seit 1830 bei Bädeker in Essen verlegt) durch Diesterweg,
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die Sprachrohr und Diskussionsforum von Lehrern sein soüte, war in beson¬
derer Weise geeignet, zum Kristalüsationskern einer rheinischen Lehrerbewe¬
gung zu werden. Diesterweg schrieb selbst zahlreiche Aufsätze für die
Zeitschrift (jetzt in der I. Abteilung seiner „Sämtlichen Werke"). Der bereits
im ersten Jahrgang erscheinende Aufsatz „Über den Einfluß der Völksschule
auf die öffentüche Sicherheit" (Bd. I, H. 3, S. 1-18) stammt aUerdings nicht
von ihm. Die apologetische, gegen die pohtische und pädagogische Reaktion
gerichtete Tendenz dieser Arbeit wird bereits an ihrem Anfang deuthch. Der
Verfasser argumentiert, daß keine Schule, weder die Volks- noch die „höhere"
Schule, durch ihren Lehrstoff eine „Bürgschaft gegen Störungen der öffentli¬
chen Sicherheit gewährt, indem auch aus derjenigen Schule, deren Lehrstoff
durch die Bezeichnung humaniora ausgezeichnet wird, zu aUen Zeiten Schüler
hervorgegangen (sind), deren Widersetzlichkeiten gegen die Obrigkeit ...
Richter, ja sogar Gesetzgeber bemüht haben". Deshalb müsse die Schule auf
Zucht dringen, nicht aber auf Sicherheit, das sei die Aufgabe des Gefängnisses.
In der Schule aber würden göttliche Geschöpfe, „des Glaubens, der Hoffnung
und der Liebe fähig... veredelt. Daß auch faule Früchte mit unterlaufen, kann
keinen befremden, der des Herrn Wort kennt". Nicht ohne Geschick und unter
Zuhilfenahme auch biblischer Zitate - mit denen die Reaktion besonders gern
argumentierte - wird das Ansinnen konservativer Kreise sichtbar, die Volks¬
schule solle zur Verhütung einer Revolution, gar zur inneren Sicherheit des
Staates beitragen und gewissermaßen präventiv Aufgaben der Poüzei über¬
nehmen. Das aber liege nicht in ihrer Macht und entspreche nicht ihren
Aufgaben und wird deshalb zurückgewiesen.
Zu Zucht und Disziplin zu erziehen, hatte auch Diesterweg der Schule zuge¬
mutet. Aber seine Gedankengänge waren nicht zu verwechseln mit den
konservativen Forderungen an die Schule. Diesterweg woüte die schulische
Diszipünargewalt gegenüber den Ansprüchen von Famihe und Haus an das
Kind stärken. Seine Forderung hing damit zusammen, daß den Anordnungen
des Lehrers häufig von Seiten der Eltern wenig Verständnis entgegengebracht
wurde, weil eben der Lehrer zu wenig gesellschaftliche Anerkennung und nicht
genug staathche Rückendeckung genoß. Hier war Diesterweg der Anwalt
aller Lehrer. Er sprach sich energisch für die voUständige „Verstaatung" der
Volksschule aus, die diese Mißstände zu beheben allein in der Lage sei. Schon
in seinem Tagebuch hatte er sich mit dem Problem eines ausschheßüch staat¬
üchen Schulsystems auseinandergesetzt und in einer Eintragung vom 18. April
1821 ein Gespräch mit dem katholischen Düsseldorfer Konsistorialrat Bracht
wiedergegeben, der Diesterwegs Plädoyer für eine staathche Schule das Ar¬
gument entgegengehalten hatte: „Welches Unglück könnte nicht ein Wöllner
stiften, wenn ein solcher die ganze Jugend des Volkes in der Hand hätte!"
Außerdem, so Bracht, müßten die Kommunen auch finanziell an ihren Schu¬
len beteiügt werden. Aber eben diese Regelung war von Diesterweg immer
abgelehnt worden, weil dann die Kommune auch Einfluß gewann auf die Schu¬
le und die Lehrer bei einer kommunalen AnsteUung zu abhängig wären von
örtüchen Gegebenheiten - eine Abhängigkeit, die Diesterweg am eigenen
Leib in Elberfeld erfahren hatte. Allein die zentrale Verstaatung garantiere
einerseits die Unabhängigkeit der Lehrer und der Schule von allem gesell-
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schaftlichen Druck und andererseits die Fortentwicklung des Erziehungswe¬
sens. Dabei zeigt sich bei Diesterweg ein durch keinerlei Zweifel getrübter
Glaube an die Gerechtigkeit von Prüfungen und Noten. Allein diese sollten
nämüch zur Grundlage einer Berufung in ein Lehramt und für eine Beförde¬
rung gemachtwerden. Nur ein Examen sei geeignet, Ungleichheiten, die durch
Unterschiede der Geburt oder auch der finanziellen Ausstattung und Förde¬
rung entstanden waren, auszugleichen. Nur eine Prüfung stellte ein unabhän¬
giges Vehikel beruflichen Fortkommens der Lehrer dar und nur die Hoffnung
auf Fortkommen und Beförderung bringe - so Diesterweg
- das Schulwesen
ingesamt voran.
Daß die Verstaatung der Schule eng mit ihrer Aufgabe der Erziehung zu Zucht
und Disziplin zusammenhing, legte Diesterweg in einem Aufsatz „Der Ge¬
horsam - der Jugend höchste Tugend" (Bd. III, H. 3, S. 24-32) dar. Für die
Kinder müsse die Schule das sein, was der Staat für die Erwachsenen sei, eine
„Gehorsamsanstalt". Und um die Sache auf den Punkt zu bringen, formulierte
er: „Das Höchste in der öffenthchen Schule ist nicht der Unterricht, sondern
die Zucht". Weil die Schule im Rheinland so wenig Zucht vermittle, sei es auch
in dieser Provinz so unruhig, würde sich der Geist des Widerspruchs und des
Protestes hier so stark regen! Nicht aber die Schule trage die Schuld an diesem
Mißstand, sondern vor allem die Gemeinde, die kommunale Anbindung der
Schule, die Einflußnahme von Stadt- oder Gemeinderat auf die Schule! Die
Schulvorstände der Gemeinden engagierten sich zu wenig für die Schule, die
Lehrer genössen zu wenig Ansehen, die geseUschaftüche SteUung beider sei zu
schwach. Die Schule sei nicht genug „verstaatet", sie sei noch zu sehr unter dem
Einfluß der GeseUschaft.
Es war nicht ganz ungefährlich, daß Diesterweg so radikal eine ausschheßüch
staatliche Volksschule forderte; denn auch der Staat mußte nicht unbedingt ein
Wegbereiter und Garant des Fortschritts sein. Allerdings waren damals noch
die Beamten - häufig geschult in der Philosophie Kants und des deutschen
Ideahsmus, auch noch in geistiger Nähe zu den großen Reformen der napo¬
leonischen Zeit - die Speerspitze des gesellschafthchen Fortschritts, den sie
häufig gegen eine konservativer werdende poütische Strömung durchzuhalten
hofften.
Auch in der Arbeit „Was fordert die Zeit in betreff der Schulzucht" (Bd. II,
S. 273-291) wurde das Thema der Schulzucht vor dem Hintergrund auch rhei¬
nischer Unruhen in dem unruhigen Jahr 1830 aufgegriffen. Diesterweg lehnte
es ab, für die „tumultuarischen Auftritte von unten", die er verabscheute, die
Schule und die Lehrer verantwortlich zu machen. Wenn die Schule zu wenig
Zucht vermitteln könne, so vor allem deshalb, weil sie zu abhängig von der
Gemeinde sei, weil auch das Elternrecht in ihr zu stark ausgeprägt sei. Die
Autorität der Schule und ihrer Lehrer könne nur durch den Staat hergesteüt
werden, indem dieser der Schule polizei-ähnüche Gewalt gebe.
Hiermit schien sich Diesterweg auf den ersten Blick der Reaktion anzunähern.
Aber seine Argumentation war doch eine völlig andere als die der Konserva¬
tiven, die die Schule in die Nähe des Militärs rückten und sie zum Niederhalten
der sozialen Bewegung einsetzen wollten. Diesterweg hingegen betonte die
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Bedeutung der Schulzucht vor aüem deshalb, weil sie die notwendige Ergän¬
zung zu einer demokratischen Entwicklung und Verfassung, das Komplement
zu der geseUschafthchen Bewegung sei. Wie aUen Liberalen war auch ihm
Tumult, Unruhe und Terror zuwider. Er verabscheute die Gewalt, Pflaster¬
steine und Barrikaden, gerade darum müsse die Schule streng sein; denn eine
demokratische Verfassung brauche eine strenge Erziehung der Bürger zu Ge¬
setz und Ordnung. „Je freier die Verfassung, desto gebundener muß die
Erziehung sein", formuüerte er 1832 in einem Aufsatz (Bd. V, S. 334f.). Daß
er damit in besonderem Maße die Zustimmung seiner Kollegen fand, wurde bei
seinem Fortgang von Moers nach Berhn deutüch, als ihm die Elberfelder Leh¬
rer eine Uhr mit der Inschrift „Was fordert die Zeit" zum Geschenk machten
(Bloth 1966, S. 115).
Aber die Schule als Zuchtanstalt war doch nicht aUes. In seinem Aufsatz „Über
öffentüches Leben und Gemeinschaft" (Bd. II, H. 3, S. 31-41) wiederholte
Diesterweg seine Auffassung von der Bedeutung schuüscher Erziehung, gab
ihr allerdings eine völlig andere Perspektive. Wie die Kirche habe die Schule
den „Zweck einer Vervollkommnung des Lebens in der Gemeinschaft". Ihr
Ziel sei das „Gemeinwohl", ihr Vorbild sei das Leben in der Famihe, in der die
Stärkeren den Schwächeren zur Seite stünden und ihnen hülfen. So gehöre zum
Leben in einer Gemeinschaft auch die Unterstützung der Schwächeren, der
Ausgleich der Gegensätze zwischen arm und reich, die Hilfe für sozial Schwa¬
che. Auch die Schule habe an dieser Aufgabe mitzuwirken, auch die Lehrer
müßten soziale Spannungen ausgleichen und zu „Gemeinsinn" erziehen, damit
in genossenschaftlicher Hilfe mehr noch als durch staathche Gesetze soziale
Mißstände überwunden werden könnten. Die Schule erhielt eine sozialpoliti¬
sche Aufgabe.
Wenn davon ausgegangen werden kann, daß Diesterwegs Auffassung über
den Wirkungszusammenhang zwischen Erziehung und Schule einerseits und
einer sich in sozialer Mobihtät ausdifferenzierenden Gesellschaft andererseits,
zwischen Pädagogik und gesellschaftlicher und pohtischer Entwicklung zu
mehr Freiheit und demokratischer Beteiügung von vielen Lehrern im Rhein¬
land geteilt wurde, so ist dies bei seinen sozialpoütischen Vorstellungen nicht so
sicher. Für die politischen Impükationen von Erziehung, Schule und Unter¬
richt im Hinbhck auf die Entwicklung von Freiheit, mehr politischer
Partizipation und Verfassung war der Blick der Lehrer zwar geschärft worden,
für deren soziale Aufgaben aber war dies hingegen noch nicht geschehen.
Vielleicht liegt in diesem zeitlichen „Vörsprung" und in der Höherrangigkeit,
die das „Politische" von Schule und Pädagogik gegenüber dem „Sozialen" im
Denken der rheinischen Lehrerbewegung hatte, die wichtigste Auswirkung der
Französischen Revolution auf die rheinische Lehrerbewegung, die in ihren
Menschenrechten die Freiheits- und pohtischen Beteiügungsrechte deutlich
höher plaziert hatte als die Forderung nach Gleichheit.
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